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Warum steigt der R-Wert, wäh-
rend die Fallzahlen sinken? Die-
se Frage stellten sich viele Beob-
achter in den letzten Tagen. Der
Wert gibt an,wie viele Personen
ein Infizierter durchschnittlich
ansteckt. Liegt er über 1, müss-
ten die Fallzahlenwieder steigen.

An der Pressekonferenz des
Bundesrats konnte amMittwoch
keine klare Antwort geliefert
werden.Auf eine entsprechende
Frage sagte Patrick Mathys vom
Bundesamt für Gesundheit
(BAG): «Der R-Wert bezieht sich
auf eine Situation vor zehn Ta-
gen. Das Gleiche gilt für die ge-
meldeten Fälle jeden Tag. Das
heisst: Für die nächsten Tage
müssten wir eine Stabilisierung
oder sogar eine leichte Zunahme
der Fälle erwarten.»

Fallzahlen sinkenweiter
Das ist bislang nicht passiert.
Am Freitag wurden schweiz-
weit 17 Prozentweniger Fälle ge-
meldet als am gleichen Tag der
Vorwoche. In den letzten sieben
Tagen wurden 12 Prozent we-
niger Fälle registriert als in sie-
ben Tagen davor. Auch der An-
teil positiver Tests ist weiter ge-
sunken. Am Freitag lag er mit
5,05 Prozent nur noch knapp
über der von der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO) als kri-
tisch eingestuften Grenze. Zu-
letzt war dies Ende September
der Fall. Die WHO geht davon
aus, dass bei einer Positivitäts-
rate von über 5Prozent zu vie-
le Infizierte unentdeckt bleiben.

Der R-Wert wiederum wurde
am Freitag deutlich nach unten
korrigiert.DasBAGstützt sichda-
bei auf Schätzungen derETH,die
mit einer Verzögerung von rund
zehnTagen gemachtwerden.Am
Donnerstag lag der letzte verfüg-
bare R-Wert (jener für den 22. Ja-
nuar) bei 1,01. Gemäss der neus-
ten Schätzung vom Freitag wird
derWert für diesen Tag mit 0,92
angegeben. Der neuste verfügba-
re R-Wert (jener für den 26. Janu-
ar) liegt nunbei 0,88.Bleibt es da-
bei, halbieren sich die Fallzahlen
alle vierWochen.

R-Wert-Schätzungen sind im-
mer schwierig. Bereits im De-
zembermusste die ETHdieWer-
te deutlich nach unten korrigie-
ren. Diesmal liegt die Korrektur
am unteren Rand des ursprüng-
lich angegebenen Fehlerbereichs
von 0,88 bis 1,15. Anders als die
ETH publiziert das BAG diesen
Fehlerbereich nicht auf seinem
Corona-Dashboard.

Stagnation in Genf
Nach der Korrektur liegen auch
die Schätzungen für die R-Wer-
te der meisten Kantone wieder
unter 1. Die Ausnahmen sind
Genf und Freiburg. Allgemein
wurden in der Westschweiz zu-
letztwieder deutlichmehrCoro-
na-Fälle gemeldet als in der
Deutschschweiz.

Am Freitag sprachen Vertre-
ter des Kantons Genf an einer
Pressekonferenz von einer Stag-
nation der Fallzahlen – diemög-
licherweise mit einer stärkeren
Verbreitung dermutiertenViren
zusammenhängt. In Genf ma-
chen sie über 50 Prozent der
Fälle aus, in derWaadt zwischen
30 und 40 Prozent.

Luca De Carli

R-Wert erneut
deutlich nach
unten korrigiert
Pandemie Tagelang wurde
gerätselt, wie eine hohe
Reproduktionszahl zu
sinkenden Fallzahlen passt.
Jetzt wurde sie angepasst.

Christian Brönnimann

Zuerst tönte es nach einer Er-
folgsgeschichte: Ende Mai letz-
ten Jahres verkündete Brigadier
MarkusNäf imSchweizerFernse-
hen, dass dieArmee auf demvöl-
lig ausgetrockneten Weltmarkt
genügendMasken gegen das Co-
ronavirus einkaufen konnte. «Die
Beschaffungsvorgaben sind er-
füllt, der Markt spielt wieder»,
sagte Näf, der zwei Monate zu-
vor als Koordinatordieser einzig-
artigen Beschaffungsaktion ein-
gesetzt worden war.

Doch nun wird klar: Mit dem
Grosseinkauf wurden Dutzende
Millionen Franken an Steuergel-
dern verbrannt.Weil die Verant-
wortlichen von Bund, Kantonen
und Spitälern es vor Corona ver-
säumt hatten, Maskenreserven
anzulegen, kam Panik auf – mit
der Folge, dass der Bund dann in
grosserHast viel zu vieleMasken
anschaffte. Und zwar just zum
Zeitpunkt, als die Preise am
höchsten und die Risiken am
grössten waren.

Auf Anfrage dieser Zeitung
legt die Armee erstmals die ge-
nauen Lagerbestände offen. Sie
hat von März bis Mai 2020 rund
285 Millionen Hygienemasken
und 7,6 Millionen Atemschutz-
masken eingekauft. Doch bis
heute wurden nicht einmal jede
vierte Hygienemaske und weni-
ger als jede sechsteAtemschutz-
maske verbraucht. Oder anders
ausgedrückt: Rund 217Millionen
Hygienemasken und 6,4 Millio-
nen Atemschutzmasken liegen
immernoch ungenutzt in Lagern
der Armeeapotheke.

Für das eingelagerte Material
bezahlte die Armee letzten Früh-
ling rund 150 Millionen Franken.
Heute erhält man diese Menge
Masken füreinViertel desPreises.

Die Beschaffungen erfolgten
im Auftrag des Bundesamts für
Gesundheit (BAG). Während es
in derÖffentlichkeit den Nutzen
von Masken herunterspielte,
drängte es hinter den Kulissen
auf die Anhäufung von ganzen
Maskenbergen. «Die vom BAG
definierten Bedarfszahlen schei-
nen im Vergleich mit dem tat-
sächlichen Verbrauch sehr hoch
zu sein», notierte Brigadier Näf
in einem internen Statusbericht
vom 10. Mai. Die Armee hat sol-
che Berichte, teils geschwärzt,
dank demÖffentlichkeitsgesetz
zuerst dem «Blick» und nun
auch dieser Zeitung zugänglich
gemacht.

«Grosse Schwäche in
der Auftragssteuerung»
Näf behielt recht.Heutemuss die
Armee ernüchtert feststellen:
«Da sich der Bedarf des Gesund-
heitswesens imBereich derMas-
ken glücklicherweise nicht der-
art entwickelt hat wie durch das
BAG befürchtet, wurden die Be-
stände aus der subsidiären Re-
serve des Bundes kaumgenutzt.»
Das schreibtArmeesprecher Ste-
fan Hofer auf Anfrage.

Die für den Maskenkauf zu-
ständige Armeeapotheke war
von den riesigen Beschaffungs-
vorgaben völlig überfordert.
Strukturen und Ressourcen sei-
en «beiweitem nicht auf ein ver-
glichen mit der normalen Lage
150-faches Beschaffungsvolu-
men ausgelegt», schreibt Spre-
cher Hofer.Wie schlimm die Si-

tuationwar, zeigt ein Eintrag aus
dem Statusbericht vom 30. Mai.
«Es ist derzeit eine grosse
Schwäche in der Auftragssteue-
rung sichtbar. (…) Es können
heute die Dokumente zu einem
Produkt nicht zeitnah und voll-
ständig vorgelegt werden. Bei
LieferungenwerdenTerminver-
zögerungen oderQualitätsmän-
gel nicht erkannt und abge-
mahnt,weil die Zuständigkeiten
unklar sind.»

Die internen Probleme haben
also begünstigt, dass dieArmee-
apotheke teils minderwertige
Ware annahm.Vor zweiWochen
deckte diese Zeitung auf, dass die
Firma Emix Trading der Armee
700’000 mutmasslich gefälsch-
te Atemschutzmasken verkauft
hat, die nach einem Schimmel-
fund bei einer Stichprobe zu-
rückgerufen und teilweise zer-
stört wurden.

Inzwischen hat VBS-Chefin
Viola Amherd die Interne Re-

vision beauftragt, das Masken-
debakel aufzuarbeiten. Armee-
sprecher Hofer macht geltend,
dass die Beschaffungen «unter
hohem Zeitdruck und in einem
von der Krise geprägten, vola-
tilen Markt» erfolgen mussten.
Trotzdem habe dieArmee es ge-
schafft, «dieVersorgung des Ge-
sundheitswesens sowie eineAn-
schubversorgung für die Bevöl-
kerung» sicherzustellen.

Gerade die teuersten
kamen nie in Umlauf
Bei denaktuellenLagerbeständen
fällt auf, dass von etlichen Mas-
kenlieferungen kein einziges
Stück in Umlauf kam. Oft betrifft
es gerade die teuersten Exempla-
re. So blieb etwa eine Bestellung
von20MillionenHygienemasken
zu 83 Rappen das Stück aus der
dritten Märzwoche bis heute un-
angetastet. Die Folge: Riesige
Maskenbestände drohen un-
brauchbarzuwerden. Je nachMo-

dell beträgt die offizielle Haltbar-
keit lediglich ein oder zwei Jahre.

Anfang Juni war für Briga-
dier Näf klar, dass wohl mit zu
grosser Kelle angerichtet wur-
de. Es gebe nur noch vereinzel-
te Anfragen, Schutzmaterial bei
der Armee zu beziehen, rappor-
tierte er im Statusbericht vom
6. Juni. Die internen Probleme
waren ein weiterer Grund, wes-
halbdieArmeeapotheke auf ihren
Masken sitzen blieb. Es werde
«zusehends schwieriger, die für
einen Verkauf nötigen Daten von
derArmeeapotheke zu erhalten».
Sohabe einerAnfrage fürdenBe-
zug von 1,5 Millionen Hygiene-
masken und einer zweiten nach
Atemschutzmasken noch nicht
entsprochenwerden können.

Näf beantragte, dieMasken zu
Marktpreisenweiterverkaufen zu
dürfen statt zu den hohen Ein-
kaufskosten vom Frühling. Der
Abschreiberwäre voraussichtlich
kleiner als die Kosten für «Lage-
rung undVernichtung bei einem
allfälligen Verfall der Güter».

Näf wollte Masken nach
Afrika abschieben
Erschwerend fürdieNutzung der
Masken kommt hinzu: Bei vielen
Modellen fehlen Qualitätsstan-
dards und Zertifikate. In der ers-
ten Corona-Welle erlaubte der
Bundesrat perNotrecht, dieMas-
ken auch so in Umlauf zu brin-
gen. Doch seit September ist das
nicht mehr möglich. Nun müs-
sen sie aufwendig und mit offe-
nemAusgang nachgetestet wer-
den (Atemschutzmasken) oder
dürfen nur noch an die Bevölke-
rung, nicht aber an das Gesund-

heitspersonal abgegebenwerden
(Hygienemasken).

BrigadierNäf zog eine radika-
le Option in Betracht.Man prüfe
derzeit ein Angebot, alle Atem-
schutzmasken, «die nicht dem
SchweizerStandard entsprechen,
über einen Händler in den afri-
kanischen Markt zu verkaufen»,
schrieb er im Statusbericht vom
13. Juni. Der Bestand könne dann
«problemlos mit qualitativ ein-
wandfreien und in der Schweiz
zugelassenen Masken wieder
aufgestockt werden».

Auch wenn ein Verkauf nach
Afrika nicht zustande kam: Wei-
ter aufgestockt hat die Armee in-
zwischen trotzdem. Am Freitag
informierte sie über den Ab-
schluss eines alten Rechtsstreits.
Eigentlichhätte sie aus einemVer-
trag mit einem Lieferanten aus-
steigen wollen. Nun nimmt sie
ihm doch noch je 5 Millionen
Atemschutz-undHygienemasken
ab. Schon zuvor kaufte sie
6,7MillionenweitereAtemschutz-
masken ein.Manwolle «Bevorra-
tungsvorgabenvonseitenBAG je-
derzeit erfüllen», schreibtArmee-
sprecher Hofer dazu.

Die Armee rechnet also trotz
anhaltender Pandemie selber
damit, dass Millionen der teu-
er eingekauften Masken aus der
ersten Corona-Welle vielleicht
nie zum Einsatz kommen wer-
den. Für diese Masken gibt es
drei Optionen: Entweder wer-
den sie doch noch weit unter
den Einkaufspreisen verscher-
belt, oder siewerden verschenkt
– und im schlimmsten Fall lan-
den sie direkt im Feuer der
Kehrichtverbrennungsanlage.

Masken-Debakel könnte teuer enden
Armeeapotheke In der ersten Corona-Welle kaufte der Bund 293 Millionen Masken. Viele davon
drohen unbenutzt abzulaufen. Dutzende Millionen Franken an Steuergeldern sind verloren.

Viel zu viele und viel zu teuer: Die Armeeapotheke unter Markus Näf war mit der Maskenbeschaffung überfordert. Foto: Peter Klaunzer (Keystone)

Anzahl Masken in Millionen Stück

Zusätzlich zu den 7,6 Mio.
Stück vom Frühling 2020
wurden weitere 6,7 Mio. Stück
gekauft, die hier dem Lager-
bestand angerechnet sind.
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So viele Masken lagert die Armee

gekauft zwischen März und Mai 2020 Lagerbestand heute
Mindestlagermenge

285,5

217,5

130,0

7,6 13,1 4,0


